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Wien, am 4. Februar 2004

Sehr geehrte Frau Rosemarie Prasek,

Ich möchte mich für Ihren Beitrag "Ausbau der Verbindungstrassen zwischen Wien und Bratislava“ im REPORT vom 3.2.2004 (Thema „Slowakei“) bedanken.
Schon vor einer Woche war – auch im Report – ein ähnlicher Beitrag über die Slowakei gesendet worden. Ich empfinde es – 3 Monate vor dem Beitritt der Slowakei zur EU – als Schande für Österreich, dass seine Politiker es in den 14 Jahren nach dem Zerfall des kommunistischen Systems nicht geschaft haben, Autobahnstrecken und schnelle Zugverbindungen in die Slowakei und nach Tschechien zu bauen. 

Ich halte Diashows und stellte vor zwei Jahren auch eine solche zusammen über die Slowakei, meine Heimat. Ich habe lange daran gearbeitet und meine, sie ist mir sehr gelungen. Obwohl ich mich dann bemüht habe, sie bei verschiedenen Institutionen anzubieten, habe ich darauf kein positives Echo bekommen. Nur oftmals habe ich zur Antwort bekommen: „Wen interessiert schon die Slowakei?“

Diese Erfahrungen sind für mich eine Bestätigung der Meinung, dass viele Österreicher so gut wie kein Interesse zeigen an der Erweiterung der EU und so auch am Ausbau der Verkehrswege in die neuen Länder. Wenn es sie dann doch noch interessieren sollte, so nur, weil sie daraus Nutzen ziehen werden.

Ich kann verstehen, wenn die Geschäftswelt so denkt, aber sollte der Blick der Politik nicht etwas weiter reichen? Es geht um gut nachbarliche Beziehungen. Auch wenn Österreich als Nettozahler schon seinen Beitrag leistet für die Kosten der EU-Erweiterung, so wäre doch der rechtzeitige Ausbau der Verkehrswege ein sehr stimulierendes Zeichen des Wohlwollens, das gerade die neuen Länder notwendig brauchen. Gut nachbarliche Beziehungen sollten wohl immer auch das Leben und die Entfaltung des Nachbarn im Auge behalten, und das darf sich die Öffentlichkeit auch etwas kosten lassen.

Es gefällt mir nicht, dass wir hier in Österreich so schnell vergessen haben, wie uns nach dem Krieg, als die Not so groß gewesen ist, die Amerikaner und Engländer geholfen haben. So konnte ärgste Not gelindert werden. Nun sollte auch Österreich, das nun in der Position eines reichen Landes ist, sich gegenüber den Neuankömmlingen in der EU – vor allem gegenüber den Nachbarn, die jahrzehntelang unter einer Diktatur ausharren mussten und verarmt sind – etwas großzügiger zeigen. Dieses Zeichen des Wohlwollens würde sicher die Menschen dort ermutigen und als echte Geste des Willkommens verstanden werden.

Danke für Ihre Aufmerksamkeit!
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